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Aerbfifrüchte in Mald und I lur.
Von Iwc, V o g l , Innsbruck.

Wenn sich der Sommer verabschiedet, dann schickt sich der Herbst
durch seine reine, leuchtende Farbenpracht an, dem kommenden Natur-
sterben einen buntfrohen Übergang zu schaffen. Dies zeigt sich beson-
ders im reichen Übereinandertönen der trotzdem satten Laubverfär-
bung, zu deren Farbensymphonie sich auch das Rot der Beeren ton-
angebend gesellt. Gerade dieses Rot erfüllt einen weiteren Naturzweck,
denn es bildet die auffälligste L o c k s a r b e f ü r d i e V ö g e l , die
dadurch für Samenverbreitung sorgen. Daher wundern wir uns
manchmal, wenn der oder jener Vanm oder Strauch in Gegenden zu
finden ist, wo er >von „Rechts wegen" nicht hingehört.

Erfreuen uns im Frühsommer die gelben Blütentrauben der B e r -
b e r i t z e (Lerderi« vnitz'aris), so leuchten uns im Herbst die Mengen
ihrer scharlachroten Beeren entgegen. Oft nicht weit davon zeigt uns der
gemeine S p i n d e l b ä u m (^von^ninZ européens) seine barett-
förmigen, flei'schroten Fruchtkapseln (Pfaffenkäppchen), die aufgesprun-
gen, den schön orangegelben Samenmantel sichtbar werden lassen, der
den weißen, giftigen Samen umhüllt. E in appetitliches Aussehen
zeigen die zu zwei an den blattachselständigen Stielen sitzenden, dunkel
scharlachroten Glasperlen der häufigen H e c k e n k i r s c h e (I.0iiio6i-a
x^instenin). Von unseren gefiederten Freunden gerne besucht werden
die orangerot begangenen Schirmtrauben der E b e r e s c h e oder
V o g e l b e e r e (3oi>bn8 anc^pariÄ) und die roten oder gelblichen
Früchte der ebenfalls zu den Rosengewächfen gehörigen M e h l b e e r e
(3orkn8 2112). Gekrönt durch die kurzen Kelchabfchnitte erkennen wir
die roten, kugeligen Früchte des W e i ß d o r n s (OaweTu« ox^-

die wie die beiden vorgenannten keine Beeren sind, sondern
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zum Kernobst zählen. I n unseren Bergwäldern lassen sich die rispig
geordneten, beerenartigen, roten Steinfrüchte des T r a u b e n -
h o l u n d e r s (8anil)i.ici.i8 i^cei^oZa) nicht übersehen. Da und dort
leuchten wie funkelnde Rubine die Steinfrüchte der K o r n e l k i r s ch e
((Üc»ri^i8 nill8). Stellen diese den Inbegrif f alles Sauren dar, so be-
lehren uns die ebenfalls roten Früchte des verwandten und häufigen
r o t e n H a r t r i e g e l s ((^nrnuZ «anFninea), daß hinter eiuem
schönen Gewände ein bitterer, ungenießbarer Gehalt stecken kann. Be-
kannt sind auchdie rot abgetönten Scheinfrüchte der in vielen Spiel-
arten bestehenden H u n d s r o s e (K08Ä canina), bei uns Hagebutten
oder tzetschepetsch geheißen. Zu den letzten roten tzerbstbeeren kommt
noch d ie gegen H a l s w e h geschätzte, schmackhafte P r e i s e l b e e r e
(Vlvccininin, vitis-iclakÄ), auch „Gran tn" genannt.

Dem Bergwanderer begegnen in gewissen Gelbieten die auffallen-
den Früchte der E i b e (^axii« kace^ta), die von einem saftigen, halb
durchsichtigen Purpurmantel umgeben sind. Wohlbekannt sind auch die
Korallenketten des S a n d d o r n s (I^ippopkae i1ianiiic»icle8), wäh-
rend die erbsengroßen Steinfrüchte des F a u l b a u m e s (knumunZ
ki'5n«-n1cl), dessen kleine, grünlichweiße, blattachselständige Blüten im
M a i leicht übersehen werden, sich zuerst dunkelrot und dann schwarz
färben. Weniger und darum auffälliger sind die „Weißfrüchtler" I n
ihnen gehören die glasig weißen „Beeren", des in Anlagen gezogenen
H o r n s t r a u c h e s ((üornn« aida) und die schneeigen Fruchtkugeln
der S c h n e e b e e r e (3vinp1ic>i'icaiii>ii8 Äidn8). Beide sind ameri-
kanische „Staatsbürger" Genannt seien noch die klebrig weißen Beeren
der als Weihnachtspflanze begehrten M i s t e l (Vi8cnm aidnm), die
auf verschiedenartigen Bäumen schmarotzt. Stolz aufrecht stehen in
dichten Trauben die schwarzen Früchte 'des L i g u s t e r s oder der
N a i n w e i d e ( I ^nz t i -nm vniFiire) nnd dicht hängend die Schirm-
traubcn des s ch w a r z e n H o l u n d e r s (3lnndncii3 nisi-a), wie die
des Z w er g h o l u n d e r s (3. ednlnz). Schwarzrot bis Purpur-
schwarz sind die Steinfrüchte des wolligen und gemeinen S ch n e?-
b a l l e s (Vidni-unin lantknili und V. opn1^8), während der reiche
Blütenbestand des Gartenschneeballes unfruchtbar ist. Eiue typische
Herbsifrucht ist die B r o m b e e r e N^)N3) mit Zahlreichen Arten.
Sind die schwarzen, bläulich gestreiften Pflaumen des S c h l e h -
d o r n s (?1'NNU8 8pinc>8cl) weniger geschätzt, so sind dies um so mehr
die schon im Mittelalter besonders als Desinfektionsmittel ange-
priesenen, würzigen Beerenzapfen des W a c h o l d e r s

Alle diese noch lange nicht erschöpften Herbstesgaben spielen mehr
oder weniger in Sage, Brauchtum und in der Volksmedizin eine
Nolle. Es sei noch auf einige hingewiesen, die trotz ihrer dringenden
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Einladung zum Naschen, schwere gesundheitliche Störungen und selbst
den Tod herbeiführen können. Hieher gehören u. a. die schwarzen
Früchte der T o l l k i r s ch e (^tropa VeiiaclnnnÄ), der E i n b e e r e

Äcli'ikolicv), der W e i ß w u r z , auch Salomonssiegel (?o1v-
8p.), deren Beeren auch rot, dunkelblau und violett sind und

die roten des S e i d e l b a s t e s (Daplme ine^ei-eum). Nicht minder
zu warnen ist vor den grünen, gelben und roten Früchten der N a ch t-
s ch a t t e n g e w ä ch s e (Zolgnnm «p.), von denen die Tomate eine
Ausnahme macht, »nährend die grünen Beeren der Kartoffel giftig
sind, Die einzig schützende Regel, die auch für Schwämme und Pilze
gilt, lautet: Was du nicht sicher als genießbar erkennst, lasse vom
Munde.

So sehr ein herbstlicher Beerenstrauß eine letzte Naturzierde des
Zimmers bildet, so ist es nicht ratsam, diesen Schmuck in Räume zu
stellen, die Kindern zugänglich sind. Lasse die Kleinen bei einem tzerbst-
ausflug auch an deiner Hand, denn manch' gleißende Beere kann
Unheil stiften.

Steppenrosser im südlichen Kiener Decken.
Von HaufttschuIIehrer Josef S t e i n d l , Wien.

Über den Wert der Hecken, Zäune und Baumgruppen in den
sturmreichen Ebenen und die Aufforstung der flüchtigen Böden in den
flachen Landschaften nördlich und südlich von Wien wurde schon oft
berichtet.

Die fruchtbaren Landstriche im Süden Wiens sind weitgehend
entwaldet und begünstigen durch die besonderen geologischen und
klimatischen Verhältnisse die Flugerdebildung.

Die Landstraßen und in letzter Zeit hauptsachlich die Feldwege
dieser Gegenden zeigen das ganze Jahr hindurch, welche, Mengen von
Staub in trockenen Zeiten aufgewirbelt und auf Bäume, Straßen-
ränder und Feldstreifen geweht werden.

Wenn die Herbst-, Winter- und Frühlingsstürme über die strauch-
und baumarme Gegend sausen, dann treibt der Sturm hemmungslos
Staub, Sand, fruchtbare Ackererde und ganze Pflanzenteile über die
flache Steppe.

Durch längere Zeit hatte ich in einem abgeschiedenen Raum eine
kugelige Pflanze mit silberigem Schimmer aufbewahrt, bei deren An-
blick ich jedesmal an ein Bild erinnert wurde, das mir zeitlebens
unvergeßlich bleiben wird.

An einem stürmischen Oktobertag wanderte ich über die Rauchen-
warther Höhe, als sich mir ein eigenartiger Anblick darbot.
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